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JIMtdjrimik
(gom 1. Suit 1952 bis 30. gunt 1953)

Safe bie to eltpolitifdE) e ©ntroidlung nur gum
Deil con ben Sftännern beftimmt toirb, bte auf ber
politifdjen Büf)ne im Sßorbergrunb fiebert, bas ift
gerabe im 3"fttmmeni)ang mit 301 ei §auptereig=
niffen bes Berichtsjahres beutlid) getoorben: ber
SBaijt ©ifenbotoers 3um ameritanifdjen Bräfiben»
ten unb bem Sobebes fotojetruffifchett Mittäters
Stalin.

Bon beiben ©reigniffen tourbe oielfad) eine
rafdje Beränberung ber politifdjen fiage ertoar»
tet, benn es banöelte fid) um roid)tige Berfonen»
toedjfel gerabe an ben Spieen ber beiben größten
2BeItmäd)te. ©iniges bat fidj ingtoifeben ja auch
tatfächlich geänbert. Nber biefe Nnberungen liegen
oorläufig bodj mebr nur am Nanbe unb erftreden
fi<b auf ©ingelbeiten, toäbrenb bie ©runblagen unb
bie großen fintiert ber ©ntroidlung bie gleichen
geblieben finb. Die ameritanifebe Nufjenpolitif bei»

fpielstoeife oerfolgt im roefentlicben ben bereits
butdj bie ißräfibenten Noofeoelt unb Druman ge=

fteuerten fiurs, unb audb bie Sorojetpolitit bat
bisher taum toirïlicb neueSBege eingefdjlagen, ob»

toobl bie iomtnuniftifebe tfiropaganba balb nach
Stalins Sob ben ©inbrud einer gruttbfäblicbett
Neuorientierung 3U ertoeden fudjte.

Die Bolitit toirb eben nicht nur burdj bie
Bolititer gemacht. ©s gibt ba nod) 3af)lrei<he an»
bere Saftoren, bie ins (SeroicE)t fallen unb oielfadt)
fdjraerer roiegen. Dagu gehören etroa geograpbtfdje
©egebenbeiten, au<b politifdbe unb btftorifcE)e üra=
bitionen, über bie fid) ïeine Negierung, felbft bie
reoolutionärfte nicht, bimoegfeben tann. ©in filein»
ftaat beifpielstoeife, mögen nod) fo fähige politifd)e
fiöpfe an feiner Spitje fteben, bleibt ein fileinftaat
unb tann nicht plötjlid) als ©ropmadjt auftreten,
©benfotoenig oermag ein Binnenlanb Seemacht»
politit 3U betreiben. fiur3: auch in ber Bolitit
tarnt tein Staat unb tein Staatsmann ben ei»

genen Schatten überfpringett.
So oermochten benn auch bie neuen Niänner,

bie nad) ben ameritanifchenSBablen in ÏBafbington
unb nach Stalins2:ob inSNostau ans Nuber tarnen,
bie internationale politit bisher nicht berart 3U
beeinfluffen, bah man am ©nbe bes Berichts»
jabres oon einer oöllig neuen fiage fpredben tonnte.

3mmerf)in ift feft3uftetlen, bah ber „fiatte firieg"
3toif<hcn Dft unb SDÜeft in letter 3eit erbeblich tue»

niger froftig geführt toirb, bah oerein3eIte Heinere
Streitpuntte fogar aus bem Blidfelb oerfebtouttbett
finb, unb bah fid) ba unb bort roenigftens getoiffe
9Jiögltd)teiten für neue ©nttoidlungen ab3U3eid)=
nen beginnen.

*
Dab in ber 3m eitert Hälfte 1952 auf bem Boben

ber internationalen politit teine neuen Nttionen
gröberen Umfangs mehr unternommen rourben,
lag 3U einem to efentlich en Deil an ben am er i»

tanifcbenipräfibentf<hafts»unb'!parla«
mentstoablen. ïtberall fdjien man itjren Nus»

gang abroarten 3U toollen, unb je näher ber
4. Nooember beranrüdte, um fo toeniger roagte
man ooraus3ufagen, toer getoinnen toürbe: ob
bie Demotraten, bie feit 1933 bie Ntebrbeit befaben,
bie Bräfibertten Noofeoelt unb Druman geftellt
hatten unb jet)t als neuen fianbibaten für biefes
hohe Nmt ben heroorragenben Bolititer Nblai ©.

Steoenfon in Borfd)Iag brachten, ober bie Nepubli»
taner, beren fianbibat Dtoight Daoib ©ifenhotoer
mar, ber berühmte unb populäre Heerführer bes

3toeiten 2BeIttrieges unb erfte Dbertommanbie»
renbe ber NATO=Streitträfte. 9J?it 33 Niillionen
Stimmen fiegte bann ber ©eneral aud) in biefem
politifdjen gelb3ug über Steoenfon, ber 26,5 Nlil»
iionen Stimmen auf fich oereinigte. Da bie ameri»
tanifdje Berfaffung ben Nmtsantritt eines neuen
Bräfibenten auf ben 20. 3anuar feftlegt, benütjte
©ifenhotoer bie 3œif<hen3eit 3m Bilbung feiner
Negierung unb, einem 9Bahloerfpre<hen folgenb,
3U einem Befud) bes firiegsfdjauplahes in fiorea,
oon too er jebod) mit ber ©rtlärung 3urüdtehrte,
bah es 3ur fiöfung ber fioreafrage leiber „teine
Drids ober ©eheimre3epte" gebe.

Nilgemein ertoartete man oon ber neuen,
politifd) mehr redjts ftehenbenameritanifchenNe»
gierung einen attioeren fiampf gegen ben fiom»
munismus, unb in feinen erften Neben beim Nmts»
antritt unb oor bem ^Parlament entroidelte
Bräfibettt ©ifenhotoer eintoeltumfpannenbes B=
gramm unb oerfprad) eine „neue pofitioe" Nufeen»

politit. Sein Nufeertminifter 3ct)n Softer Dulles
unternahm bereits anfangs gebruar eine Neife in
bie europäifchen §auptftäbte ber NATO»fiänber
unb im Niai eine 3toeiie in bie arabifd)en Staaten

Weltchronik
Wom 1. Juli 1952 bis 30. Juni 1953)

Daß die weltpolitische Entwicklung nur zum
Teil von den Männern bestimmt wird, die auf der
politischen Bühne im Vordergrund stehen, das ist
gerade im Zusammenhang mit zwei Hauptereig-
nissen des Berichtsjahres deutlich geworden: der
Wahl Eisenhowers zum amerikanischen Präsiden-
ten und dem Tode des sowjetrussischen Diktators
Stalin.

Von beiden Ereignissen wurde vielfach eine
rasche Veränderung der politischen Lage erwar-
tet, denn es handelte sich um wichtige Personen-
Wechsel gerade an den Spitzen der beiden größten
Weltmächte. Einiges hat sich inzwischen ja auch
tatsächlich geändert. Aber diese Änderungen liegen
vorläufig doch mehr nur am Rande und erstrecken
sich auf Einzelheiten, während die Grundlagen und
die großen Linien der Entwicklung die gleichen
geblieben sind. Die amerikanische Außenpolitik bei-
spielsweise verfolgt im wesentlichen den bereits
durch die Präsidenten Roosevelt und Truman ge-
steuerten Kurs, und auch die Sowjetpolitik hat
bisher kaum wirklich neue Wege eingeschlagen, ob-
wohl die kommunistische Propaganda bald nach
Stalins Tod den Eindruck einer grundsätzlichen
Neuorientierung zu erwecken suchte.

Die Politik wird eben nicht nur durch die
Politiker gemacht. Es gibt da noch zahlreiche an-
dere Faktoren, die ins Gewicht fallen und vielfach
schwerer wiegen. Dazu gehören etwa geographische
Gegebenheiten, auch politische und historische Tra-
ditionen, über die sich keine Regierung, selbst die
revolutionärste nicht, hinwegsetzen kann. Ein Klein-
staat beispielsweise, mögen noch so fähige politische
Köpfe an seiner Spitze stehen, bleibt ein Kleinstaat
und kann nicht plötzlich als Großmacht auftreten.
Ebensowenig vermag ein Binnenland Seemacht-
Politik zu betreiben. Kurz: auch in der Politik
kann kein Staat und kein Staatsmann den ei-

genen Schatten überspringen.
So vermochten denn auch die neuen Männer,

die nach den amerikanischen Wahlen in Washington
und nach StalinsTod in Moskau ans Ruder kamen,
die internationale Politik bisher nicht derart zu
beeinflussen, daß man am Ende des Berichts-
jahres von einer völlig neuen Lage sprechen könnte.

Immerhin ist festzustellen, daß der „Kalte Krieg"
zwischen Ost und West in letzter Zeit erheblich we-
niger frostig geführt wird, daß vereinzelte kleinere
Streitpunkte sogar aus dem Blickfeld verschwunden
sind, und daß sich da und dort wenigstens gewisse
Möglichkeiten für neue Entwicklungen abzuzeich-
nen beginnen.

-i-

Daß in der zweitenHälfte 1952 aufdem Boden
der internationalen Politik keine neuen Aktionen
größeren Umfangs mehr unternommen wurden,
lag zu einem wesentlichen Teil an den am eri-
konischen Präsidentschaft-und Pari a»

mentswahlen. Überall schien man ihren Aus-
gang abwarten zu wollen, und je näher der
4. November heranrückte, um so weniger wagte
man vorauszusagen, wer gewinnen würde: ob
die Demokraten, die seit 1933 die Mehrheit besaßen,
die Präsidenten Roosevelt und Truman gestellt
hatten und jetzt als neuen Kandidaten für dieses
hohe Amt den hervorragenden Politiker Adlai E.
Stevenson in Vorschlag brachten, oder die Republi-
kaner, deren Kandidat Dwight David Eisenhower
war, der berühmte und populäre Heerführer des

zweiten Weltkrieges und erste Oberkommandie-
rende der Streitkräfte. Mit 33 Millionen
Stimmen siegte dann der General auch in diesem
politischen Feldzug über Stevenson, der 26,5 Mil-
lionen Stimmen auf sich vereinigte. Da die ameri-
konische Verfassung den Amtsantritt eines neuen
Präsidenten auf den 20. Januar festlegt, benützte
Eisenhower die Zwischenzeit zur Bildung seiner
Regierung und, einem Wahlversprechen folgend,
zu einem Besuch des Kriegsschauplatzes in Korea,
von wo er jedoch mit der Erklärung zurückkehrte,
daß es zur Lösung der Koreasrage leider „keine
Tricks oder Geheimrezepte" gebe.

Allgemein erwartete man von der neuen,
politisch mehr rechts stehenden amerikanischen Re-
gierung einen aktiveren Kampf gegen den Kom-
munismus, und in seinen ersten Reden beim Amts-
antritt und vor dem Parlament entwickelte
Präsident Eisenhower ein weltumspannend es Pro-
gramm und versprach eine „neue positive" Außen-
Politik. Sein Außenminister John Foster Dulles
unternahm bereits anfangs Februar eine Reise in
die europäischen Hauptstädte der K^DO-Länder
und im Mai eine zweite in die arabischen Staaten



besïRittleren Sftens. Petbe fatten eine geftigung
ber antitommuniftifchen gront 3um 3iel, unb be»

fonbers in (Europa brängte Sülles auf rafd)e
Perabfdfiebung ber non ben oerfdjiebenen natio«
nalen Parlamenten immer nod) nid)t genehmigten
Verträge über bie ©uropäifdje Perteibigungsge«
meinfd)aft (EVG), too«
bei er mit einer brafti«
fdfen Rürjung ber ameri«
!anifd)en 3tad)triegsi)itfe
brotjte. ©ifenljotoer er«

griff bie 3nitiatioe 3U
einer Pefolution über bie
Pid)tanertennung oon
Perpflidftungen aus©e=
heimoerträgen mit ben
Sorojets, bie aber im
Parlament auf Sdjtoie«
rigteiten ftiejf unb oor«
läufig fallengelaffen

tourbe. Pud) fein Pe=
fdhlufj 3ur fogenannten
(Entneutralifierung ber
3nfel gormofa, toomit
bie bortige national«
d)inefifd)e Regierung
Sfd)iang 5tai«fd)els freie
§anb 3u Pttionen gegen
bas geftlanb Potd)inas
ertjielt, hatte toenig prat«
tifdje Solgen.

3n biefe (Enttoidlung
tarn am 4. 9ftär3 aus
SRostau bie überra«
fdjenbe Pad)rid)t, bah

Stalin, ber nod) ïur3
oorher bei guter ©efunb«
heit auslänbifdfe Siplomaten empfangen hatte,
anfangs 9Jtär3 einen Sd)IaganfaII erlitten habe unb.
gelähmt fei; nad) 3toei Sagen tourbe Stalins Sob
unb leine 48 Stunben fpäter ein ausführlicher
Pefd)Iuf3 über bie neue fieitung ber Sotojet«
union betanntgegeben: ®. 9Jf. äRalentooo als
Präfibent bes SRinifterrates, £. p. Peria als
Snnenminifter unb SRinifter für Staatsficherheit,
unb ÏB. SR. SRolototo als Puhenminifter ftanben
bemnach an ber Spitje ber Pegierung. Pud) fonft
tourben fehr toeitgehenbe perfonelle Pnberungen

PhüiPP (Stier

Sunbespräfibent für bas 3ahr 1953

$f)otoprei;.SBüberbien[t, 3ürid)

angetünbigt, unb allgemein ertannte man bas 33e=

ftreben, nicht eine ein3elne Perfon, fonbern, toie
in ben Anfängen bes Sorojetftaates, toieber bie
Äommuniftifbhe Partei in ben Piittelpuntt 3u ftel«
len. 2ln ber Peifetjung Stalins fpradfen nach«
einanber SRalenîoto, Séria unb KRolototo, unb

alle brei be3eidhneten bie
§erftellung „fachlicher
Pe3tef)ungen" als ein
3tel ber forojetifdfen
Pufjenpolitit, bie im üb«

rigert nur bie (Erhaltung
bes griebens im 31uge
habe. Siefen (Ertlärun«
gen folgten eine Pmne«
ftic, eine Preisfenfungs«
attion unb eine fenfatio«
nelle SBenbung in ber
91ffäre ber fogenannten
„Perfd)toörer=Pr3te",

bie im Januar toegen
„Serrorismus" unb an«
geblich abfidjtlicher töb«
Iid)er Sehanblung füh«
renber fotojetifcher Per«
fönlichteiten oerhaftet
to orb en toaren unb
jeljt freigelaffen tourben,
toährenb man ihre ehe«

maligen Pntläger oer«
haftete.

§irt3u tarnen getoiffe
Seränberungen bes po=
litifctjen Klimas an ber
äufjern ffront ber tom«
muniftifdhen 2BeIt. 3»n

ber Sfdjedhoflotoatei, too
Präfibent ©ottooalb toenige Sage nad) feiner Püd«
tehr oon ber Peifetjung Stalins unter nicht oöllig
abgetlärten Umftänben ebenfalls ftarb unb ber
bisherige SRinifterpräfibent 3apotoüt) fein Pad)«
folger tourbe, tourbe nad) einigen SBochen ber
3toei 3al)re oorher als „Spion" oerurteilte ameri«
tanifche 3ournaIift Oatis begnabigt unb frei«
gelaffen; in Perlin ertlärten fid) bie Puffen 3U

neuen Pertjanblungen über bie Suftfid)erl)ett
bereit; in ber beutfdjen Oft3one erfolgte im 3uni
eine toefentließ e3lbfd)toäd)ung bes îommuniftifchen

des Mittleren Ostens. Beide hatten eine Festigung
der antikommunistischen Front zum Ziel, und be-
sonders in Europa drängte Dulles auf rasche

Verabschiedung der von den verschiedenen natio-
nalen Parlamenten immer noch nicht genehmigten
Verträge über die Europäische Verteidigungsge-
meinschaft (OVO), wo-
bei er mit einer drasti-
schen Kürzung der ameri-
kanischen Nachkriegshilfe
drohte. Eisenhower er-
griff die Initiative zu
einer Resolution über die
Nichtanerkennung von
Verpflichtungen aus Ge-
Heimverträgen mit den
Sowjets, die aber im
Parlament auf Schwie-
rigkeiten stieß und vor-
läufig fallengelassen

wurde. Auch sein Be-
schluß zur sogenannten
Entneutralisierung der
Insel Formosa, womit
die dortige national-
chinesische Regierung
Tschiang Kai-scheks freie
Hand zu Aktionen gegen
das Festland Rotchinas
erhielt, hatte wenig prak-
tische Folgen.

In diese Entwicklung
kam am 4. März aus
Moskau die überra-
schende Nachricht, daß

Stalin, der noch kurz
vorher bei guter Gesund-
heit ausländische Diplomaten empfangen hatte,
anfangs März einen Schlaganfall erlitten habe und.
gelähmt sei; nach zwei Tagen wurde Stalins Tod
und keine 48 Stunden später ein ausführlicher
Beschluß über die neue Leitung der Sowjet-
union bekanntgegeben: E. M. Malenkow als
Präsident des Ministerrates, L. P. Beria als
Innenminister und Minister für Staatssicherheit,
und W. M. Molotow als Außenminister standen
demnach an der Spitze der Regierung. Auch sonst
wurden sehr weitgehende personelle Änderungen

Philipp Eiter
Bundespräsident für das Jahr 1953

Photopreh-Bilderdienst, Zürich

angekündigt, und allgemein erkannte man das Be-
streben, nicht eine einzelne Person, sondern, wie
in den Anfängen des Sowjetstaates, wieder die
Kommunistische Partei in den Mittelpunkt zu stel-
len. An der Beisetzung Stalins sprachen nach-
einander Malenkow, Beria und Molotow, und

alle drei bezeichneten die
Herstellung „sachlicher
Beziehungen" als ein
Ziel der sowjetischen
Außenpolitik, die im üb-
rigen nur die Erhaltung
des Friedens im Auge
habe. Diesen Erklärun-
gen folgten eine Amne-
stie, eine Preissenkung?-
aktion und eine sensatio-
nelle Wendung in der
Affäre der sogenannten
„Verschwörer-Arzte",

die im Januar wegen
„Terrorismus" und an-
geblich absichtlicher töd-
licher Behandlung füh-
render sowjetischer Per-
sönlichkeiten verhaftet
worden waren und
jetzt freigelassen wurden,
während man ihre ehe-
maligen Ankläger ver-
haftete.

Hinzu kamen gewisse
Veränderungen des po-
Mischen Klimas an der
äußern Front der kom-
munistischen Welt. In
der Tschechoslowakei, wo

Präsident Gottwald wenige Tage nach seiner Rück-

kehr von der Beisetzung Stalins unter nicht völlig
abgeklärten Umständen ebenfalls starb und der
bisherige Ministerpräsident Zapotocky sein Nach-
folger wurde, wurde nach einigen Wochen der
zwei Jahre vorher als „Spion" verurteilte ameri-
kanische Journalist Oatis begnadigt und frei-
gelassen; in Berlin erklärten sich die Russen zu
neuen Verhandlungen über die Luftsicherheit
bereit; in der deutschen Ostzone erfolgte im Juni
eine w es entlich e Abschro ächun g d es kommunistisch en



Kurfes auf tirdjlichem uitb roirtfd)aftlid)em ©e»

biet; in ber forojetifd)»befetitert 3one Ofterreichs
tourbe bas 33efehungs»9legime in oerfdfiebenen
fünften gemilbert; mit 3ugoflaroien rourben bie
biplomatifd)en 23e3iel)ungen roieber normalifiert;
enblid) richtete SSlostau eine State an bie Dürtei,
in ber es auf 3um Seil alte 3lnfprüd)e hinfid)tlid)
ber Darbaneilen oer3id)tete.

3m SBeften ftanb man biefer forojetifdfen
„fffriebensoffenfioe" non allem STnfang an ftep»
tifd) unb abroartenb gegenüber. 33or allem bie
Stmeritaner oerlangten oon SJtostau „greifbare
23eroeife" unb nid)t blofj ©eften unb Slnberungett
ber politifd)en Dattif. Dabei tourbe befonbers auf
Korea hingeroiefen, too ber Kommunismus burd)
Seenbigung bes Krieges 3eigen tönne, ob er roirt»
lid) ben ^rieben toolle, unb auf bett Staatsoer»
trag für Öfterreich, beffen Unter3eid)nung bisher
immer roieber an ruffifcb)en ©inroänben gefd)ei=
tert mar. Den 33orfd)lag für bie 2Bieberaufnal)me
ber 93erh<mblungen über Öfterreich lehnte jeborf)
SJioslau ausbrüdlid) ab unb toollte barüber nur
auf biplomatifdjem 2Bege bie Distuffion fortfetjen.

©enäl)rt mürbe bas meftlidje SJtifjtrauen nicht

öttan! für bie neue Kel)rid)trierbrennungsanftalt
mit 150 000 £iter 3nljalt

<Pf)oto 9B. 9it)begger, Sern

3ulet)t aud) burd) eine 3roeibeutige tommuniftifdje
ißolitit im fernen Often. Dort maren bie feit
langem auf einem toten Ißunft angelangten 33er»

Ijanblungen über Korea roieber in ©ang getom»
men, ba bie d)inefifd)en Kommuniften ©nbe SJicirj
einem 33orfd)Iag 3um Slustaufd) tranter unb
fdjroeroerrounbeter ©efangener gemäff ber inter»
nationalen ©enfer Konoention 3ugeftimmt hat»

ten; bereits am 11. Stpril tonnte ein entfpred)en=
bes Slbfommen unter3eid)net roerben, bem am
9.3uni bie Unter3eid)nung eines SIbtommens
über bie Siegelung ber gefamten Kriegsgefange»
nenfrage folgte; banad) tjatte bei ber Durchfüh»
rung aud) bie Sd)roei3 als neutraler Staat mit»
3umirten. Sluit frfjien enblid) ber SBeg 3um 3lb»

fd)lufj bes SBaffenftillftanbes frei 3U fein. Daß
jebod) eine neue 33er3ögerung eintrat, mar rtid)t
bie ScE)uIb ber Kommuniften, fonbern ber Süb»
toreaner, bie oon einem SBaffenftillftanb für fie
nachteilige politifdje folgen befürchteten unb bes»

halb burd) oor3eitige gfreilaffung oon ©efangenen
bas eben abgefdfloffene Stbtommen bereits oer»

legten.
Die tommuniftifd) e 3toeib eutigteit ab er beftanb

barin, bah tur3 nach bem
SBieberbeginrt ber 33er»

hanblungen in Korea bie

oon ©hmo materiell
unterftütjten S3ietmini)=

Streitträfte in 3üöo
d)ina eine neue .Offen»
fioe gegen bie fran3öfi=
fd)en Drappert eröffne»
ten unb erftmals ins
Königreich fiaos ein»

brangen. Der S3orftofj
tourb e 3mar in b er erften
§älfte SJlai roieber ab»

gebrod)en, boch bie

Sdjroierigteiten roud)»
fen, ba nun, um ben

Kommuniften b en 3Cßinb

etroas aus ben Segeln 3U

nehmen, auch bieKönige
oon Saos unb Kambob»

ber Stabt Sem fd)a oon ben 3ran3ofen
bie oollftänbige Unab»

hängigteit oerlangten.

Kurses auf kirchlichem und wirtschaftlichem Ee-
biet; in der sowjetisch-besetzten Zone Österreichs
wurde das Besetzungs-Regime in verschiedenen
Punkten gemildert; mit Jugoslawien wurden die
diplomatischen Beziehungen wieder normalisiert;
endlich richtete Moskau eine Note an die Türkei,
in der es auf zum Teil alte Ansprüche hinsichtlich
der Dardanellen verzichtete.

Im Westen stand man dieser sowjetischen
„Friedensoffensive" von allem Anfang an skep-
tisch und abwartend gegenüber. Vor allem die
Amerikaner verlangten von Moskau „greifbare
Beweise" und nicht bloss Gesten und Änderungen
der politischen Taktik. Dabei wurde besonders auf
Korea hingewiesen, wo der Kommunismus durch
Beendigung des Krieges zeigen könne, ob er wirk-
lich den Frieden wolle, und auf den Staatsver-
trag für Osterreich, dessen Unterzeichnung bisher
immer wieder an russischen Einwänden geschei-
tert war. Den Vorschlag für die Wiederaufnahme
der Verhandlungen über Osterreich lehnte jedoch
Moskau ausdrücklich ab und wollte darüber nur
auf diplomatischem Wege die Diskussion fortsetzen.

Genährt wurde das westliche Mißtrauen nicht

Öltank für die neue Uehrichtverbrennungsanstalt
mit 15V vvv Liter Inhalt
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zuletzt auch durch eine zweideutige kommunistische
Politik im Fernen Osten. Dort waren die seit
langem auf einem toten Punkt angelangten Ver-
Handlungen über Korea wieder in Gang gekom-
men, da die chinesischen Kommunisten Ende März
einem Vorschlag zum Austausch kranker und
schwerverwundeter Gefangener gemäß der inter-
nationalen Genfer Konvention zugestimmt hat-
ten; bereits am 11. April konnte ein entsprechen-
des Abkommen unterzeichnet werden, dem am
9. Juni die Unterzeichnung eines Abkommens
über die Regelung der gesamten Kriegsgefange-
nenfrage folgte; danach hatte bei der Durchfüh-
rung auch die Schweiz als neutraler Staat mit-
zuwirken. Nun schien endlich der Weg zum Ab-
schluß des Waffenstillstandes frei zu sein. Daß
jedoch eine neue Verzögerung eintrat, war nicht
die Schuld der Kommunisten, sondern der Süd-
koreaner, die von einem Waffenstillstand für sie

nachteilige politische Folgen befürchteten und des-

halb durch vorzeitige Freilassung von Gefangenen
das eben abgeschlossene Abkommen bereits ver-
letzten.

Die kommunistische Zweid eutigkeit ab er bestand
darin, daß kurz nach dem
Wiederbeginn der Ver-
Handlungen in Korea die

von China materiell
unterstützten Vietminh-
Streitkräfte in Jndo-
china eine neue Offen-
sive gegen die französi-
schen Truppen eröffne-
ten und erstmals ins
Königreich Laos ein-

drangen. Der Vorstoß
würd e zwar in d er ersten

Hälfte Mai wieder ab-

gebrochen, doch die

Schwierigkeiten wuch-
sen, da nun, um den

Kommunisten d en Wind
etwas aus den Segeln zu

nehmen, auch dieKönige
von Laos und Kambod-

der Stadt Bern scha von den Franzosen
die vollständige Unab-
hängigkeit verlangten.



Orot) biefer roiberfprud)s=
Döllen ©ntroidlung im gernert
Often mar befonbers im euro»
päifdjen 2Beften ein geroiffes
3iacE)Iaffen ber Spannung
feft3uftellen. Oie ©rünbe bafür
lagen 3um Oeil nod) in ber 3ett
oor bem 9Jios!auer iRegierungs»
roechfel. ^Bereits anfangs Otto»
ber, aïs ber ruffifdfe tommu»
rtiftifcE)e Parteitag nad) langen
3al)rert œieber einmal 3ufam=
mengetreten mar, hatte Stalin
in einer üielbead)teten îlbhanb»
lung bie Dinge fo bargeftellt, als
ob ber 2Beften fd)Iief;Iid) burd)
2Birtfd)aftsIrifen unb innere
©egenfätje gleidffam oon felber
3erfaIIen unb fid) bem itommu»
nismus 3umenben mürbe. Dar»
aus mürbe uielfad) ber Sd)Iuf;
ge3ogen, bafj SRosIau uid)t mehr
anmeitere geroaltfame SSorftöfje
nad) bem SBeftentjin beute. 9Iud)
bie neuen „Säuberungen", bie
nad) bem Parteitag befonbers
in ber Ofd)echofloroatei mit
bem ipro3efj gegen ben einft
allmächtigen ftommuiüften 9tu=
bolf S(anffi), aber aud) in an»
bern „93oIIsbemotratien" ein»
festen, fo roie bie 9tadE)rid)ten
über 93erforgungsfd)roierig!ei=-
ten beutete man als Streichen innerer Sc|mäd)e.
Dann folgten Stalins Dob unb bie „gfriebens»
offenfioe". Hub fd)Iiefjltd) tarn es ÜJiitte 3uni
3unäd)ft in Oftberlin uitb bann in gan3 Oft»
beutfd)lanb gerabe in bent ÎCugenblid, ba bie
fommuniftifctjen 9Jiafptaf)tnen gemilbert mürben,
3U einem magren 33oItsaufftanb gegen bas Sic»

gime, fo bafj bie fomjetifdjen Sefetjungsbeljörben
ben 93elagerungs3uftanb protlamierten unb ÏRili»
tär unb Danfs gegen bie reooltierenben SCRaffen

einfetten, 9IudE) in ber Dfctjechofloroatei ïam es 3U

Streits unb Unruhen. Das 3eigte beutlidfer nod)
als alles anbere, auf roie fdfroadjen güfjen bie
tommuniftifdje §errfd)aft im europäifdjen Often
ftanb. 9Jlit einem berart un3uuerläffigen Sinter»

3m §erbft 1952 äerftörte ein ©rofjbranb
bas 9MmterI)aus bes Serpflegungsbeims Ittjtgen (Sern).

pjoto 233. 93t)begger, Sern

lanb tonnten bie Sorojets jebenfalls teinen ftrieg
gegen ben SBeften roagen, aud) roenn fie ben 9lus=
bau ihrer Streitträfte roeiter betrieben.

9tuf ber anbern Seite bagegen ift ber SBeftert
nictjt fcfjroächer gemorben. Die NATO (North
Atlantic Treaty Organization, 9Itlantitpatt) t)at
befonbers organifatorifct) gfortfdEjritte gemacht unb
uerfügt heute über einen arbeitsfähigen ©eneral»
ftab, beffen Serteibigungsplärte ein ©ebiet um»
faffen, bas ootn 9torben 9torroegens bis ans
9Jtittelmeer unb über bie Dürtei bis 3um itautafus
reicht. Sier ift auch 3" ermähnen, bah f"h 3ugo»
flamien, beffen Dittator Dito 3u einem mehr»
tägigen offigiellen 23efud) in ©nglanb roeilte, ber
antiforojetifchen fyront roeiter annäherte unb ©nbe

Trotz dieser Widerspruchs-
vollen Entwicklung im Fernen
Osten war besonders im euro-
Mischen Westen ein gewisses
Nachlassen der Spannung
festzustellen. Die Gründe dafür
lagen zum Teil noch in der Zeit
vor dem Moskauer Regierungs-
Wechsel. Bereits anfangs Okto-
ber, als der russische kommu-
nistische Parteitag nach langen
Jahren wieder einmal zusam-
mengetreten war, hatte Stalin
in einer vielbeachteten AbHand-
lung die Dinge so dargestellt, als
ob der Westen schließlich durch
Wirtschaftskrisen und innere
Gegensätze gleichsam von selber
zerfallen und sich dem Kommu-
nismus zuwenden würde. Dar-
aus wurde vielfach der Schluß
gezogen, daß Moskau nicht mehr
anweitere gewaltsame Vorstöße
nach demWestenhindenke. Auch
die neuen „Säuberungen", die
nach dem Parteitag besonders
in der Tschechoslowakei mit
dem Prozeß gegen den einst
allmächtigen Kommunisten Ru-
dolf Slansky, aber auch in an-
dern „Volksdemokratien" ein-
setzten, so wie die Nachrichten
über Versorgungsschwierigkei-'
ten deutete man als Anzeichen innerer Schwäche.
Dann folgten Stalins Tod und die „Friedens-
offensive". Und schließlich kam es Mitte Juni
zunächst in Ostberlin und dann in ganz Ost-
deutschland gerade in dem Augenblick, da die
kommunistischen Maßnahmen gemildert wurden,
zu einem wahren Volksaufstand gegen das Re-
gime, so daß die sowjetischen Besetzungsbehörden
den Belagerungszustand proklamierten und Mili-
tär und Tanks gegen die revoltierenden Massen
einsetzten. Auch in der Tschechoslowakei kam es zu
Streiks und Unruhen. Das zeigte deutlicher noch
als alles andere, auf wie schwachen Füßen die
kommunistische Herrschaft im europäischen Osten
stand. Mit einem derart unzuverlässigen Hinter-

Im Herbst 19S2 zerstörte ein Groszbrand
das Männerhaus des Verpflegungsheims Utzigen (Bern).
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land konnten die Sowjets jedenfalls keinen Krieg
gegen den Westen wagen, auch wenn sie den Aus-
bau ihrer Streitkräfte weiter betrieben.

Auf der andern Seite dagegen ist der Westen
nicht schwächer geworden. Die ldlXl'O sXartb
àlantie Treats Organisation, Atlantikpakt) hat
besonders organisatorisch Fortschritte gemacht und
verfügt heute über einen arbeitsfähigen General-
stab, dessen Verteidigungspläne ein Gebiet um-
fassen, das vom Norden Norwegens bis ans
Mittelmeer und über die Türkei bis zum Kaukasus
reicht. Hier ist auch zu erwähnen, daß sich Jugo-
sl awien, dessen Diktator Tito zu einem mehr-
tägigen offiziellen Besuch in England weilte, der
antisowjetischen Front weiter annäherte und Ende



®ie Stabtgemcinbc fiortbomCbrrxontort bat 3ur Itrönungsfeier ber englifdfen Königin am 2. 3unt 1953
fünfätg junge SdjtDetäer unb Sdjroeiäerinnen eingelaben.

^3f)otopreÎ3«©iIberbtenft, 3ürid)

gebruar mit ber Sürici unb ©riectjenlanb eirtert
3ufammenarbeitsoertrag abfdfloff.

SOÎtt ber (£uropäifd)en Berteibigungsgemein«
fdjaft (EVG) jebod) ift man nid)t redjt nom f$fled
gefommen. 3mmerl)itt tonnen and) bie SIntjänger
einer Bereinigung Europas auf einen ©rfolg l)irt=
meifen, inbem bie §oi)e Set)örbe ber Biontan«
union (Sdfumanplan) im §erbft in gunttion
getreten ift unb am 10. gebruar 3toifd)en ben
beteiligten fedjs fiänbern alle 3ötle für itotjle
unb <Sr3, am 1. Biai aud) biejenigen für Stat)l
abgefcfyafft tourben; für biefe roidjtigen ©runb«
probutte ift bamit ein großer gemeinfamer Diarft
gefd)äffen toorben. 3ngtoifd)en rourbe oom ^3ar=
Iamént ber Btontanunion im Auftrag ber Buffern

minifter ber fedfs fiänber aud) fdjon ber ©ntmurf
3U einer ©uropa=Berfaffung ausgearbeitet; bis

3ur Bnnaljme biefer Berfaffung burd) bie oer=

fdjiebenen nationalen Parlamente bürfte aller«

bings nod) oiel ÏBaffer bie europäifdjen f^lüffe
hinunterlaufen.

3n biefem 3ufamment)ang fei aud) eine teil«

toeife ©ntfpannung in ber Saarfrage regi«

ftriert. Da fid) Paris unb Sonn in toieberljolten
Berfjanblungen über bie 3utunft bes Saarlanbes
nid)t einigen tonnten, führte bie faarlänbifdje
Regierung geftütjt auf bie Berfaffung am 30. Bo«

oember bie Beuroaljl bes Parlaments burdj, unb
bas (Ergebnis 3eigte, bah bie große 9Bel)rt)eit ber

Saarlänber bie oerfaffungsmäßigen Parteien
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Die Stadtgemeinde London-Edmonton hat zur Krönungsfeier der englischen Königin am 2. Juni 1963
fünfzig junge Schweizer und Schweizerinnen eingeladen.
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Februar mit der Türkei und Griechenland einen
Zusammenarbeiksvertrag abschloß.

Mit der Europäischen Verteidigungsgemein-
schaft sblVS) jedoch ist man nicht recht vom Fleck
gekommen. Immerhin können auch die Anhänger
einer Vereinigung Europas auf einen Erfolg hin-
weisen, indem die Hohe Behörde der Montan-
union (Schumanplan) im Herbst in Funktion
getreten ist und am 10. Februar zwischen den
beteiligten sechs Ländern alle Zölle für Kohle
und Erz, am 1. Mai auch diejenigen für Stahl
abgeschafft wurden; für diese wichtigen Grund-
Produkte ist damit ein großer gemeinsamer Markt
geschaffen worden. Inzwischen wurde vom Par-
lament der Montanunion im Auftrag der Außen-

minister der sechs Länder auch schon der Entwurf
zu einer Europa-Verfassung ausgearbeitet; bis

zur Annahme dieser Verfassung durch die ver-
schiedenen nationalen Parlamente dürfte aller-
dings noch viel Wasser die europäischen Flüsse

hinunterlaufen.
In diesem Zusammenhang sei auch eine teil-

weise Entspannung in der Saarfrage regi-
striert. Da sich Paris und Bonn in wiederholten
Verhandlungen über die Zukunft des Saarlandes
nicht einigen konnten, führte die saarländische

Regierung gestützt auf die Verfassung am 30. No-
vember die Neuwahl des Parlaments durch, und
das Ergebnis zeigte, daß die große Mehrheit der

Saarländer die verfassungsmäßigen Parteien
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unterftühte, bie für cm autonomes Saarlanb in
einem geeinten (Europa eintreten unb eine 9tüd=
glieberung an Deutfdhlanb in ber alten gorm
ablehnen. ©Ieid)3eitig oerlangten bie Saarlänber
aber aud) oon grantreid) einen Abbau feiner An»
fprüdje aus ber erften SBefetjungs^eit rtad) bem
Äriege; eine entfprechenbe Seoifion ber beftehen»
ben fran3öfifd)=faarlänbifd)en Abtommen tonnte
in Serhanblungen erreicht unb am 10. fjebruar
untergeidjnet toerben, roonüt bas Saarlanb feinen
3ielen um einen ooeiteren Stritt näherrüdte..

*

Aus ber langen 9îeii)e ton ©reigniffen, bie bie
internationale ©ntroidlung 3roar roeniger beein»

flutten, aber für bie betreffenben fiänber unb
SBölter oon Sebeutung roaren, tann ber ©hromft
I)ier nur einige herausgreifen.

f$rür ©nglanb unb bas Sritifdje Seid) roar
ber oieIIeid)t œict)tigfte Dag bes ^Berichtsjahres
ber 2. 3uni, an bem bie junge Königin ©lifa»
bett) II. in ber £Beftminfter=Abtei nach uraltem
Sraud) gefrönt unb gefalbt tourbe, ©ine ungeheure
Sradjtentfaltung toar bamit oerbunben, unb aus
aller 2Belt ftrömten Schauluftige nadh fionbon,
um ben 5trönungsum3ug mit3uerleben, ber übri»
gens, roie bie Ärönungs3eremonie felber, erftmals
aud) burd) bie fffernfeheinrid)tungen in ber gan3en
Sßelt mitangefehcn toerben tonnte. Aeben biefem
feftlidjen erlebte ©nglanb auch einen fdjroarsen
Sag: am 1. Februar erhob fid) ton ber Sorbfee
her eine ungeheure Sturm» unb Spring»
flut, bie nicht nur für bie gan3e englifdje Oft»
füfte, fonbern teilroeife auch für SBelgien unb oor
allem für jrjollanb 3ur größten itataftrophe feit
3ahrhunberten tourbe. Überall tourben Dämme
eingeriffen, unb bas fähige Ateerroaffer flutete
tilometerroeit ins £anb hinein. 3" £>olIanb allein
tarnen babei 1794 Atenfchen ums fieben unb ent»
ftanben Schaben non méht als einer SOlilliarbe
©ulben; ©nglanb hatte mehr als 400 Dote 3U

betlagen.
3n gfranfreid) toaren bic heroorftedjenben

po!itifd)en ©reigniffe toieber einmal bie Segie»
rungstrifen. Das ftabinett Smog, beffen Stinifter»
präfibent befonbers auf bem fianbe fehr populär
toar, trat tur3 oor 2ßeihnad)ten 3urüd, toeil es
mit feinen ©ubgetplänen auf Sdjroierigteiten

ftieh, fo bah j?ranfreid) bas neue 3al)ï auch mit
einer neuen Segierung begann, bie aber bereits
im Atai toieber geführt tourbe. Unb nun folgte
eine 36tägige Ärife, bie längfte feit ilriegsenbe,
bis enblid) eine neue Regierung — bie 19. feit
ber ^Befreiung — mit bem 3nbuftrtellert fianiel
an ber Spitje gebilbet toar. Dabei oerfdjob fid)
bas politifdje Sd)toergetoid)t roeiter nad) rechts,
inbem nun aud) bie Anhänger bes ©enerals be

©aulle, ber allerbings nach fchtoeren Stimmen»
oerluften bei totalen SBahlen feine „Sammlungs»
betoegung" als Partei aufgelöft hat, ins Äabinett
aufgenommen tourben.

3n 3talien fanben anfangs 3uni bie Sarla»
mentsroahlen ftatt, toobei bie ertremen Parteien
rechts unb lints auf Soften bes bemotratif«hen
3entrums, befonbers ber Heineren Parteien,
Stimmen unb Atanbate getoartnen. ©ine roefent»
liehe 93erf<t)iebung ber politifdjen Atad)toerl)äIt=
niffe ift jebodh nid)t eingetreten. Aud) bie ÏBaljlen
in Ofterreich oom 22. gebruar haben bie Sar»
teien in annähemb gleicher Starte ins ^ßarla»
ment 3urüdgeführt, unb bas aus Soltsparteilern
unb So3ialbemotraten 3ufammengefehte Äabi»
nett hot in ber ^ßerfon oon 3ulius Saab Iebiglich
einen neuen Sunbestan3ler (Segierungspräfi»
benten) erhalten.

93on ben ftanbinaoifdjen fiänbern ift biesmal
Dänemart 3U ermähnen, bas am 28. Atai burd)
Sßoltsabftimmung bie Serfaffung in bem Sinne
abgeänbert hat, bah nunmehr auch bie toeiblidje
Dhronfolge möglich roirb, bas 2ßahtred)tsalter
ftatt bei 25 bei 23 3ahrc« beginnt unb ©rönlanb
oon einer Kolonie 3U einer felbftänbigen Srooin3
erhoben roirb, bie 3toei Vertreter ins Parlament
aborbnet.

3n Sübamerifa tarn es roieberum 3U oer»
fdjiebenen Sutfdjen unb ^3utfd)oerfud)en. ÏBidj»
tiger roar jeboch ©nbe 3uli ber Dob ©oa Jerons,
ber ©attin bes ißräfibenten oon Argentinien,
bie in jenen Dagen oon ben Staffen roie eine
latholifdje §eilige oerehrt tourbe. Da fidj „©oita",
roie man fie im fianbe allgemein nannte, befon»
bers auf fo3ialem ©ebiet in ber Regierung fehr
attio betätigt hatte, roirtte fid) iht Dob aud) poli»
tifcf) aus, bod) ift es bisher 3U ernfthaften ©r»

fdjütterungen ber Dittatur nid)t getommen. Stä»
fibent Seron reifte übrigens 3ur gfeftigung feines

unterstützte, die für ein autonomes Saarland in
einem geeinten Europa eintreten und eine Rück-
gliederung an Deutschland in der alten Form
ablehnen. Gleichzeitig verlangten die Saarländer
aber auch von Frankreich einen Abbau seiner An-
sprüche aus der ersten Besetzungszeit nach dem
Kriege; eine entsprechende Revision der bestehen-
den französisch-saarländischen Abkommen konnte
in Verhandlungen erreicht und am 10. Februar
unterzeichnet werden, womit das Saarland seinen
Zielen um einen weiteren Schritt näherrückte.

»

Aus der langen Reihe von Ereignissen, die die
internationale Entwicklung zwar weniger beein-
stutzten, aber für die betreffenden Länder und
Völker von Bedeutung waren, kann der Chronist
hier nur einige herausgreifen.

Für England und das Britische Reich war
der vielleicht wichtigste Tag des Berichtsjahres
der 2. Juni, än dem die junge Königin Elisa-
beth II. in der Westminster-Abtei nach uraltem
Brauch gekrönt und gesalbt wurde. Eine ungeheure
Prachtentfaltung war damit verbunden, und aus
aller Welt strömten Schaulustige nach London,
um den Krönungsumzug mitzuerleben, der übn-
gens, wie die Krönungszeremonie selber, erstmals
auch durch die Fernseheinrichtungen in der ganzen
Welt mitangesehen werden konnte. Neben diesem
festlichen erlebte England auch einen schwarzen
Tag: am 1. Februar erhob sich von der Nordsee
her eine ungeheure Sturm- und Spring-
flut, die nicht nur für die ganze englische Ost-
küste, sondern teilweise auch für Belgien und vor
allem für Holland zur größten Katastrophe seit
Jahrhunderten wurde. Überall wurden Dämme
eingerissen, und das salzige Meerwasser flutete
kilometerweit ins Land hinein. In Holland allein
kamen dabei 1794 Menschen ums Leben und ent-
standen Schäden von mehr als einer Milliarde
Eulden; England hatte mehr als 400 Tote zu
beklagen.

In Frankreich waren die hervorstechenden
politischen Ereignisse wieder einmal die Regie-
rungskrisen. Das Kabinett Pinay, dessen Minister-
Präsident besonders auf dem Lande sehr populär
war, trat kurz vor Weihnachten zurück, weil es
mit seinen Budgetplänen auf Schwierigkeiten

stieß, so daß Frankreich das neue Jahr auch mit
einer neuen Regierung begann, die aber bereits
im Mai wieder gestürzt wurde. Und nun folgte
eine 36tägige Krise, die längste seit Kriegsende,
bis endlich eine neue Regierung — die 19. seit
der Befreiung! — mit dem Industriellen Laniel
an der Spitze gebildet war. Dabei verschob sich

das politische Schwergewicht weiter nach rechts,
indem nun auch die Anhänger des Generals de

Gaulle, der allerdings nach schweren Stimmen-
Verlusten bei lokalen Wahlen seine „Sammlungs-
bewegung" als Partei aufgelöst hat, ins Kabinett
aufgenommen wurden.

In Italien fanden anfangs Juni die Parla-
mentswahlen statt, wobei die ertremen Parteien
rechts und links auf Kosten des demokratischen
Zentrums, besonders der kleineren Parteien,
Stimmen und Mandate gewannen. Eine wesent-
liche Verschiebung der politischen Machtverhält-
nisse ist jedoch nicht eingetreten. Auch die Wahlen
in Osterreich vom 22. Februar haben die Par-
teien in annähernd gleicher Stärke ins Parla-
ment zurückgeführt, und das aus Volksparteilern
und Sozialdemokraten zusammengesetzte Kabi-
nett hat in der Person von Julius Raab lediglich
einen neuen Bundeskanzler (Regierungspräsi-
denten) erhalten.

Von den skandinavischen Ländern ist diesmal
Dänemark zu erwähnen, das am 28. Mai durch
Volksabstimmung die Verfassung in dem Sinne
abgeändert hat, daß nunmehr auch die weibliche
Thronfolge möglich wird, das Wahlrechtsalter
statt bei 25 bei 23 Jahren beginnt und Grönland
von einer Kolonie zu einer selbständigen Provinz
erhoben wird, die zwei Vertreter ins Parlament
abordnet.

In Südamerika kam es wiederum zu ver-
schiedenen Putschen und Putschversuchen. Wich-
tiger war jedoch Ende Juli der Tod Eva Perons,
der Gattin des Präsidenten von Argentinien,
die in jenen Tagen von den Massen wie eine
katholische Heilige verehrt wurde. Da sich „Evita",
wie man sie im Lande allgemein nannte, beson-
ders auf sozialem Gebiet in der Regierung sehr
aktiv betätigt hatte, wirkte sich ihr Tod auch poli-
tisch aus, doch ist es bisher zu ernsthaften Er-
schütterungen der Diktatur nicht gekommen. Prä-
sident Peron reiste übrigens zur Festigung seines



ifkeftiges im gebruar 3U einem mehrtägigen
Staatsbefud) nad) C£I)tIe, too im September
S3räfibentfd)aftsroahlen erftmals mit ^Beteiligung
ber grauen ftattgefunben hatten unb hierauf
©eneral ©arlos 3bane3, ber 3toar nicht bie oor=
getriebene Stimmen3ahl, aber bie meiften
Stimmen erhalten hatte, 3um ißräfibenten profla=
miert toorben mar. 23eibe ißräfibenten gelangten
bei ihren 23efpred)ungen 3U einem Slbtommen,
bas, taie fie erflärten, 3toifdjen beiben fiänbern
eine roeitgehenbe 2Birtfd)aftsunion herbeiführen
foil, ber fid) auch anbere fübameritanifd)e Staaten
anfdjliefjen tonnen.

*

(Enblid) noch einige §imoeife auf bie S3or=

gänge in ber arabifd) afritanifd)en SBelt.
§ier ftanb 3U 23eginn bes 23erid)tsjahres toäh»

renb längerer 3eit 5Igppten im 23orbergrunb
bes gutereffes. Stach mehrfad)en Stegierungs»
roechfeln hatten am 23. guli ieile ber Slrmee
unter gütjrung bes Stabttommanbanten oon
Kairo, ©eneral SStohammeb Staguib, einen Staats»
ftreich oeriibt, brei läge fpäter ben König garut
3ur Slbbaitfung ge3toungen unb fein Söhnchen
3um König protlamiert. ©eneral Staguib griff
bann aud) in bie Stegierungsgefdjäfte energifd)
ein, betämpfte bie in Kabinetts» unb <f>oftreifen
oerbreitete Korruption, oerlangte bie Durch»
führung einer fianbreform unter ©nteignung ber
ffirofjgrunbbefitjer, fd)äffte ben Ditel ij3afd)a unb
anbere ab, erfeijte im De3ember bie 33erfaffung
oon 1923 burd) eine prooiforifd)e, bie beutlich
republitanifdhe Ïenben3en 3eigte, unb protla»
mierte am 19. guni auch tatfäd)Iich bie Slepublit,
toobei ber Steoolutionsrat ihn 3um ißräfibenten
be3eichnete. îfufjenpolitifd) fud)te 9taguib neue
©erhanblungen mit (Englanb in ber Subanfrage,
über bie im gebruar ein Slbtommen 3uftanbe
tarn, unb in ber grage ber britifcfjen Stütjpuntte
in ber Sue3tanal3one, toorüber febocE) bis heute
nod) teine (Einigung er3ielt toerben tonnte.

Die (Ereigniffe in Stgppten blieben nid)t ohne
Stüdroirtungen auf anbere arabifdfe fiänber. 23 e»

fonbers in Dunefien unb SDtarotto oerfchärften
ber 23ep unb ber Sultan ihre Unabhängigteits»
forberungen gegenüber grantreich, unb anfangs
De3ember tarn es in (Eafablanca 3U blutigen Un»

ruhen — toomit offenbar bie bamals cor ber
UNO 3m Sprache ftetjenben arabifdfen Klagen
gegen grantreich unterftütjt toerben füllten. 3"
3ran (îperfien) hatte ber Sdhah 3eitooeiIig einen
fdfooeren Stanb, unb bie 2luseinanberfehung mit
®rof)britannien im (Erböltonflitt oerfdjärfte fid)
berart, bah es im Ottober 3um 2Ibbrud) ber bri=

tifd)=perfifchen 23e3iet)ungen tarn. 3« Kent) a

entbrannte ein blutiger Kleintrieg 3toifd)en ben

britifchen 23ehörben unb ber Sogenannten SJÎau»

9Rau=23etoegung, bie roeifje unb eingeborene
Siebler terrorifierte. 3" frieblidjen gormen ooll»

30g fid) bagegen 9Jiitte September ber feiner3eit
oon ber UNO befdfloffene föberatioe 2tnfd)Iuh
ber früheren italienifdjen Kolonie ©rpttjräa an
2Ibeffinien.

*

Die internationalen Vorgänge haben im 23e-

ridjtsjahr mehr als einmal aud) bie fd)toei3e»
rifd)e ^30litit berührt. 2tn erfter Stelle finb
hier 2tusroirtungen ber (Ereigniffe im fernen
Korea 3U ertoähnen: Stadlern bort bereits in ber

erften Schafe ber 2BaffenftiIIftanbsoerhanbIungen
au«h bie Sd)toei3 als eine ber neutralen Stationen
genannt toorben toar, bie bei ber Hbenoad)ung
bes Vertrages mitsumirten hätte, nahm bie grage
bei Unter3ei<hnung ber SIbtommen über ben ©e»

fangenenaustaufd) feftere ©eftalt an. Der 23uro
besrat ftimmte fdjliefjlid) 3U, unb gegen (Enbe

3uni flog eine erfte, oortoiegenb aus Offneren
3ufammengefet)te ©ruppe unter ber giihrung oon
Dberftbioifionär Stipner nach bem gernen Often
ab. Stud) im SJtittleren Often hatte unfere Diplo»
ntatie eine SJtiffion 3U erfüllen, inbem ihr nad)
bem 2Ibbrud) ber perfifd)=britifd)en 23e3iet>ungen
bie gutereffenoertretung ©nglanbs, ber Süb*
afritaitifd)en Union, Steufeelanbs unb Kanabas
in ißerfien übertragen omrbe. Dagegen muhte
im ganuar auf 2Beifung ber tommuniftifchen S3e=

hörbett Oftberlins bie bortige fd)toei3erifd)e Dele»

gation, bie bie Sd)toei3er in ber beutfepen Sooojet»

3one betreute, ihre 23üros fd)Iiehen. SJtit ber roeft»

beutfepen 23unbesregierung tonnte im 2Iuguft
ein 2lbtommen 3ur Siegelung ber beutfdjen
Sd)ulben gegenüber ber Sd)tDei3 abgefdfloffen
ooerben, bas nad) ©enehmigung burd) bie 2Beft*

mächte an bie Stelle bes Sogenannten 2Baft)ing-'

Prestiges im Februar zu einem mehrtägigen
Staatsbesuch nach Chile, wo im September
Präsidentschaftswahlen erstmals mit Beteiligung
der Frauen stattgefunden hatten und hierauf
General Carlos Jbanez, der zwar nicht die vor-
geschriebene Stimmenzahl, aber die meisten
Stimmen erhalten hatte, zum Präsidenten prokla-
miert worden war. Beide Präsidenten gelangten
bei ihren Besprechungen zu einem Abkommen,
das, wie sie erklärten, zwischen beiden Ländern
eine weitgehende Wirtschaftsunion herbeiführen
soll, der sich auch andere südamerikanische Staaten
anschlichen können.

Endlich noch einige Hinweise auf die Vor-
gänge in der arabisch-afrikanischen Welt.

Hier stand zu Beginn des Berichtsjahres wäh-
rend längerer Zeit Ägypten im Vordergrund
des Interesses. Nach mehrfachen Regierungs-
wechseln hatten am 23. Juli Teile der Armee
unter Führung des Stadtkommandanten von
Kairo, General Mohammed Naguib, einen Staats-
streich verübt, drei Tage später den König Faruk
zur Abdankung gezwungen und sein Söhnchen
zum König proklamiert. General Naguib griff
dann auch in die Regierungsgeschäfte energisch
ein, bekämpfte die in Kabinetts- und Hofkreisen
verbreitete Korruption, verlangte die Durch-
führung einer Landreform unter Enteignung der
Großgrundbesitzer, schaffte den Titel Pascha und
andere ab, ersetzte im Dezember die Verfassung
von 1923 durch eine provisorische, die deutlich
republikanische Tendenzen zeigte, und prokla-
mierte am 19. Juni auch tatsächlich die Republik,
wobei der Revolutionsrat ihn zum Präsidenten
bezeichnete. Außenpolitisch suchte Naguib neue
Verhandlungen mit England in der Sudanfrage,
über die im Februar ein Abkommen zustande
kam, und in der Frage der britischen Stützpunkte
in der Suezkanalzone, worüber jedoch bis heute
noch keine Einigung erzielt werden konnte.

Die Ereignisse in Ägypten blieben nicht ohne
Rückwirkungen auf andere arabische Länder. Be-
sonders in Tunesien und Marokko verschärften
der Bey und der Sultan ihre Unabhängigkeit^-
forderungen gegenüber Frankreich, und anfangs
Dezember kam es in Casablanca zu blutigen Un-

ruhen — womit offenbar die damals vor der
1MV zur Sprache stehenden arabischen Klagen
gegen Frankreich unterstützt werden sollten. In
Iran (Persien) hatte der Schah zeitweilig einen
schweren Stand, und die Auseinandersetzung mit
Großbritannien im Erdölkonflikt verschärfte sich

derart, daß es im Oktober zum Abbruch der bri-
tisch-persischen Beziehungen kam. In Kenya
entbrannte ein blutiger Kleinkrieg zwischen den

britischen Behörden und der sogenannten Mau-
Mau-Bewegung, die weiße und eingeborene
Siedler terrorisierte. In friedlichen Formen voll-
zog sich dagegen Mitte September der seinerzeit
von der IMO beschlossene föderative Anschluß
der früheren italienischen Kolonie Erythräa an
Abessinien.

Die internationalen Vorgänge haben im Be.
richtsjahr mehr als einmal auch die schweize-
lische Politik berührt. An erster Stelle sind

hier Auswirkungen der Ereignisse im fernen
Korea zu erwähnen: Nachdem dort bereits in der

ersten Phase der Waffenstillstandsverhandlungen
auch die Schweiz als eine der neutralen Nationen
genannt worden war, die bei der Überwachung
des Vertrages mitzuwirken hätte, nahm die Frage
bei Unterzeichnung der Abkommen über den Ee-
fangenenaustausch festere Gestalt an. Der Bun-
desrat stimmte schließlich zu, und gegen Ende

Juni flog eine erste, vorwiegend aus Offizieren
zusammengesetzte Gruppe unter der Führung von
Oberstdivisionär Rihner nach dem Fernen Osten
ab. Auch im Mittleren Osten hatte unsere Diplo-
matie eine Mission zu erfüllen, indem ihr nach

dem Abbruch der persisch-britischen Beziehungen
die Interessenvertretung Englands, der Süd-
afrikanischen Union, Neuseelands und Kanadas
in Persien übertragen wurde. Dagegen mußte
im Januar auf Weisung der kommunistischen Be-
hörden Ostberlins die dortige schweizerische Dele-

gation, die die Schweizer in der deutschen Sowjet-
zone betreute, ihre Büros schließen. Mit der west-

deutschen Bundesregierung konnte im August
ein Abkommen zur Regelung der deutschen

Schulden gegenüber der Schweiz abgeschlossen

werden, das nach Genehmigung durch die West-

mächte an die Stelle des sogenannten Washing-



9ladj mefjrjäfjrtger ®au3eit finb im Sommer 1953 öte ©ebäube bes 5Iugi)ofes 3üridjAUoten etngetoeifjt toorbert.

A.TP-23ilberbienj't, 3üricf)

toner ©Wommens trat. 3nt gebruar befcfylofj ber
Sunbesrat fobamt, gemiffe ©egielpmgen 3m
Montanunion t)er3uftellen, um bie beu 3of)le=
unb Staijlmartt betreffenben fragen mit ber
§oi)en Set)örbe bireït befpredjen 3U tonnen. ©nb=
lidE) fei nod) ermähnt, baff ber ©unbesrat im Mär3
3uftimmte, als Italien unb bie USA iijre ©efanbt=
fdjaften in ©ern in beu ©ang oon ©otfcfyaften
3U ergeben befdfloffen; bamit ift mit einer langen
©rabition gebrochen morben, benn bistjer mar nur
Çrantreid), unb 3toar feit bem 16. 3at)ri)unbert, in
ber Sd)roei3 burd) einen Sotfdjafter oertreten.

©uf innenpolitifdjem ©ebiet finb 3m
nädjft oier eibgenöffifdje ©oltsabftimmungen
3U oer3eid)nen, oon benen brei itod) oor ©eujaijr
ftattfanben, fo bafj bas 3at)r 1952 mit insgefamt

fieben eibgenöffifdfen Urnengängen ben ©etorb
fjält. ©ad) ben oier ©bftimmungen bes erften
§albjai)res fanb bie erfte ber ©eridftsperiobe
bereits am 6. 3>uü ftatt : bei einer Stimmbetei»
ligung oon nur 43 ©ro3ent mürbe eine ©orlage
3ur ©üftungsfinan3ierung erneut mit einem Melfr
oon runb 100 000 Stimmen oerroorfen. Mit einer
rtod) größeren Met)rt)eit — 602 000 ©ein gegen
110 800 3a — mürbe am 5. SDttober bie ©orlage
über Üuftfdjupauten abgelehnt, mäijrenb gleid)=
3eitig bie Seibetjaltung ber ïabatïontingen=
tierung mit 491 600 3a gegen 232 000 ©ein unb
in allen Stäuben mit ©usnaijme oon ©ppcn=
3etl ©.=©1). 3uftimmung fanb. Mit ungefähr
gleichem Stimmenoertiältnis, bod) mit 16:6
Stanbesftimmen, rourbe fobann am 23. ©ooem=

Nach mehrjähriger Bauzeit sind im Sommer 1953 die Gebäude des Flughofes Zürich-Kloten eingeweiht worden.

^.I'k'-Bilderdienst, Zürich

toner Abkommens trat. Im Februar beschloß der
Bundesrat sodann, gewisse Beziehungen zur
Montanunion herzustellen, um die den Kohle-
und Stahlmarkt betreffenden Fragen mit der
Hohen Behörde direkt besprechen zu können. End-
lich sei noch erwähnt, daß der Bundesrat im März
zustimmte, als Italien und die 118^ ihre Gesandt-
schaften in Bern in den Rang von Botschaften
zu erheben beschlossen; damit ist mit einer langen
Tradition gebrochen worden, denn bisher war nur
Frankreich, und zwar seit dem 16. Jahrhundert, in
der Schweiz durch einen Botschafter vertreten.

Auf innenpolitischem Gebiet sind zu-
nächst vier eidgenössische Volksabstimmungen
zu verzeichnen, von denen drei noch vor Neujahr
stattfanden, so daß das Jahr 1952 mit insgesamt

sieben eidgenössischen Urnengängen den Rekord
hält. Nach den vier Abstimmungen des ersten
Halbjahres fand die erste der Berichtsperiode
bereits am 6. Juli statt: bei einer Stimmbetei-
ligung von nur 43 Prozent wurde eine Vorlage
zur Rüstungsfinanzierung erneut mit einem Mehr
von rund 160 000 Stimmen verworfen. Mit einer
noch größeren Mehrheit — 602 000 Nein gegen
110 800 Ja — wurde am 5. Oktober die Vorlage
über Luftschutzbauten abgelehnt, während gleich-
zeitig die Beibehaltung der Tabakkontingen-
tierung mit 491 600 Ja gegen 232 000 Nein und
in allen Ständen mit Ausnahme von Appen-
zell A.-Rh. Zustimmung fand. Mit ungefähr
gleichem Stimmenverhältnis, doch mit 16:6
Standesstimmen, wurde sodann am 23. Novem-



ber bic Verlängerung ber Vreisîontrolle unb mit
nod) größerem SRetjr bie Vorlage über bie Vrot»
getreibeoerforgung angenommen. Dagegen tourbe
am 19. April bie ©efehesoorlage, bie eine ©r»
t)öt)ung ber iftofttaren unb eine (Einfdjrânïung
ber ißortofreiheit oorfah, mit umgeïeljrtem Stirn»
menoerljäitnis unb oon allen Stänben mit Aus»
nähme Uris oertoorfen.

3n ber Veiije ber fantonalen Abftimmungen
Rattert namentlich bie ©enfer œidjtige ©ntfdjeibe
3U fällen. 9tad)bem fid) bort am 30. Stooember
erftmals in ber Sd)toei3 bie grauen über bie
2Bünfd)barfeit bes grauenftimm» unb 2Bat)Ired)ts
ausgefprodjen unb bie grage bei einer Stimm»
beteiligung oon 58 ißro3ent mit 35 100 gegen
nur 3300 Stimmen bejaht Ratten, mar es bann
an ben SJlännern, barüber 3U befinben, ob nun
bie fiantonsoerfaffung entfpred)enb abgeänbert
merben follte; mit 17 900 Stein gegen 13 400 3a
bei einer Veteiligung oon 51 ißro3ent mürbe bie
©inführung bes grauenftimmredjts am 7. 3uni
febod) abgelehnt, ©ine 9ftinbert)eit hatte bamit
ihren Sßillen gegen bie Vîetjrlfeit bes ©enfer
Voltes burctjgefetjt, mas in meiten Dreisen ber
fd)mei3erifd)en grauenroelt ©nttäufdfung tjeroor»
rief, ©inen meitern ©ntfdjeib, bem eibgenöffifcfje
unb fogar internationale Vebeutung 3ufam, hat»
ten bie ©enfer Stimmbürger am 28. guni 3u
treffen. 3n grage ftanb bie ©rridjtung eines fia»
boratoriums für Atomternphpfit, einer
gorfdjungsftätte, mie fie ber ungeheuren Höften
megen fonft nur einige menige ©rofjmädjte unter»
halten tonnen. Deshalb hatten fid) bie meiften
Staaten ©uropas 3um gemeinfamen Vau eines
foldjen europäifd)en gnftituts 3ufammengefdhIof=
fen, unb ben genferifdjen unb eibgenöffifdjen Ve=
hörben mar es nad) langroierigen Verijanblungen
gelungen, bie anbern fiänber ba3U 3U bemegen,
bas ©emeinfdjaftsinftitut bei ©enf 3U errichten.
Die tommuniftifche PdA madhte ben Plänen Dp»
pofition; es tarn eine 3nitiatioe 3uftanbe, bie auch
in bürgerlichen Greifen, roo man unfere Steu»

tralitätspolitit teilmeife gefährbet glaubte, Unter»
ftütpmg fanb, in ber Abftimmung bann aber mit
17 200 gegen 7300 Stimmen abgelehnt tourbe.
Von fd)toei3erifcher Seite maren bamit bie Vor»
ausfetjungen für bie ©rridftung biefer midjtigen
internationalen gorfchungsftätte in ©enf erfüllt.

9Kêhrfa<h hatten fid) bie Vetjörben aud) mit
einer anbern, bie gefamtfd)mei3erif<hen gntereffen
berührenben Angelegenheit 3u befaffen, nämlid)
mit ben Vohrungen nach ©rböl, bie geplant
ober aud) fdjon unternommen unb beifpielsroeife
bei Sigishofen im fianton fiu3ern bis 3U einer

Diefe oon 1800 ÏRetern oorgetrieben mürben. Auf
ausbeutungsroürbige Vortommen ift man 3roar
bisher nicht geflohen. Um feboch für bie 3utunft
befonbers bie fionßeffionierungsfrage 3U Hären,
gelangte ber Vunbesrat im De3ember an bie

Hantone, unb auch i" ben eibgenöffifdjen Aäten
tarn bie grage 3ur Sprache.

Von ber Sdhattenhalbe bes öffentlidfen fie»

bens mbd)te ber ©hronift lebiglich ben „Stanbal
um ben Vferbemorb in Dhun" ermähnen. Unter
biefem Ditel hatte „Die Station", bie auf ©nbe
1952 aus bem fd)roei3erif<hen Vlätterroalb oer»

fd)munbene 2Bod)en3eitung, im §erbft in Auf»
fehen erregenben ©nthüllungen barauf hinge*
roiefen, bah bei ber fiiquibation ber ©ibgenöf»
fif<hen Vferberegieanftalt in 3d)un nicht alles mit
rechten Dingen 3ugegangen fei. Die Angelegen»
heit mürbe bann ber 9Jiilitärjufti3 3ur Unter»
fudfung übergeben unb harrt nun ber geridjt»
Iidfen Abllärung. Vis bahin bürfte allerbings nod)
einige 3eit oerftreidjen, ähnlich etma mie beim
fogenannten 2Beinmifd)erfïanbaI, ber bereits in
ber ©hroni! 1949/50 ermähnt morben ift, aber

erft im De3ember 1952 oor Vunbesftrafgeridjt
feine ©rlebigung gefunben hat.

©in rühmlicheres fiapitel maren bie alpi»
niftifchcn fieiftungen ber Sd)mei3er §imalaja»
©rpebition, bie im grühfommer 1952 unb im
Ôerbft in 3roei ©ruppen ben runb 8880 SDteter

hohen SKount ©oereft 3U ertlimmen fuchte, ihr
3iel aber nid)t gan3 erreichte, fonbern etma
300 Vteter unterhalb bes ©ipfels umïehren
muhte. gTa^erhin mar oor ihnen niemanb je

in folche ifjöhen oorgebrungen, unb bie gefammel»
ten ©rfahrungen trugen mefentlid) ba3u bei, bah
bann im 3uni 1953 eine britifd)e ©rpebition mit
nochmals oerbefferter Ausrüftung biefen hödjften
Vunft ber ©rbe erfteigen tonnte.

3um Schluh nod) ein tur3er Aus3ug aus bem
eibgenöffifchen gefttalenber : SBieberum maren
in oerfdfiebenen Deilen bes fianbes htftorifche
©ebenttage fällig. So tonnten 1953 ©raubünben,

ber die Verlängerung der Preiskontrolle und mit
noch größerem Mehr die Vorlage über die Brot-
getreideversorgung angenommen. Dagegen wurde
am 19. April die Eesetzesvorlage, die eine Er-
höhung der Posttaren und eine Einschränkung
der Portofreiheit vorsah, mit umgekehrtem Stim-
menverhältnis und von allen Ständen mit Aus-
nähme Uris verworfen.

In der Reihe der kantonalen Abstimmungen
hatten namentlich die Genfer wichtige Entscheide
zu fällen. Nachdem sich dort am 30. November
erstmals in der Schweiz die Frauen über die
Wünschbarkeit des Frauenstimm- und Wahlrechts
ausgesprochen und die Frage bei einer Stimm-
beteiligung von 58 Prozent mit 35 100 gegen
nur 3300 Stimmen bejaht hatten, war es dann
an den Männern, darüber zu befinden, ob nun
die Kantonsverfassung entsprechend abgeändert
werden sollte; mit 17 900 Nein gegen 13 400 Ja
bei einer Beteiligung von 51 Prozent wurde die
Einführung des Frauenstimmrechts am 7. Juni
jedoch abgelehnt. Eine Minderheit hatte damit
ihren Willen gegen die Mehrheit des Genfer
Volkes durchgesetzt, was in weiten Kreisen der
schweizerischen Frauenwelt Enttäuschung hervor-
rief. Einen weitern Entscheid, dem eidgenössische
und sogar internationale Bedeutung zukam, hat-
ten die Genfer Stimmbürger am 28. Juni zu
treffen. In Frage stand die Errichtung eines La-
boratoriums für Atomkernphysik, einer
Forschungsstätte, wie sie der ungeheuren Kosten
wegen sonst nur einige wenige Großmächte unter-
halten können. Deshalb hatten sich die meisten
Staaten Europas zum gemeinsamen Bau eines
solchen europäischen Instituts zusammengeschlos-
sen, und den genferischen und eidgenössischen Be-
hörden war es nach langwierigen Verhandlungen
gelungen, die andern Länder dazu zu bewegen,
das Eemeinschaftsinstitut bei Genf zu errichten.
Die kommunistischemachte den Plänen Op-
Position; es kam eine Initiative zustande, die auch
in bürgerlichen Kreisen, wo man unsere Neu-
tralitätspolitik teilweise gefährdet glaubte, Unter-
stützung fand, in der Abstimmung dann aber mit
17 200 gegen 7300 Stimmen abgelehnt wurde.
Von schweizerischer Seite waren damit die Vor-
aussetzungen für die Errichtung dieser wichtigen
internationalen Forschungsstätte in Genf erfüllt.

Mehrfach hatten sich die Behörden auch mit
einer andern, die gesamtschweizerischen Interessen
berührenden Angelegenheit zu befassen, nämlich
mit den Bohrungen nach Erdöl, die geplant
oder auch schon unternommen und beispielsweise
bei Altishofen im Kanton Luzern bis zu einer

Tiefe von 1800 Metern vorgetrieben wurden. Aus
ausbeutungswürdige Vorkommen ist man zwar
bisher nicht gestoßen. Um jedoch für die Zukunft
besonders die Konzessionierungsfrage zu klären,
gelangte der Bundesrat im Dezember an die

Kantone, und auch in den eidgenössischen Räten
kam die Frage zur Sprache.

Von der Schattenhalde des öffentlichen Le-
bens möchte der Chronist lediglich den „Skandal
um den Pferdemord in Thun" erwähnen. Unter
diesem Titel hatte „Die Nation", die auf Ende
1952 aus dem schweizerischen Blätterwald ver-
schwundene Wochenzeitung, im Herbst in Auf-
sehen erregenden Enthüllungen darauf hinge-
wiesen, daß bei der Liquidation der Eidgenös-
fischen Pferderegieanstalt in Thun nicht alles mit
rechten Dingen zugegangen sei. Die Angelegen-
heit wurde dann der Militärjustiz zur Unter-
suchung übergeben und harrt nun der gericht-
lichen Abklärung. Bis dahin dürfte allerdings noch

einige Zeit verstreichen, ähnlich etwa wie beim
sogenannten Weinmischerskandal, der bereits in
der Chronik 1949/50 erwähnt worden ist, aber
erst im Dezember 1952 vor Bundesstrafgericht
seine Erledigung gefunden hat.

Ein rühmlicheres Kapitel waren die alpi-
nistischen Leistungen der Schweizer Himalaja-
Expedition, die im Frühsommer 1952 und im
Herbst in zwei Gruppen den rund 8880 Meter
hohen Mount Everest zu erklimmen suchte, ihr
Ziel aber nicht ganz erreichte, sondern etwa
300 Meter unterhalb des Gipfels umkehren
mußte. Immerhin war vor ihnen niemand je

in solche Höhen vorgedrungen, und die gesammel-
ten Erfahrungen trugen wesentlich dazu bei, daß

dann im Juni 1953 eine britische Expedition mit
nochmals verbesserter Ausrüstung diesen höchsten
Punkt der Erde ersteigen konnte.

Zum Schluß noch ein kurzer Auszug aus dem
eidgenössischen Festkalender: Wiederum waren
in verschiedenen Teilen des Landes historische
Gedenktage fällig. So konnten 1953 Graubünden,



bas Seffin, bie ÎBaabt, ©t. ©allen, ber 9largau
unb ber Stjurgau bas ISOjäljrtge Jubiläum als
felbftänbige fd)toeigerifd)e itantone fetern. 33ort

ben ad)t alten Orten aber toar biesmal als letter
Sern an ber 9teil)e, unb man feftete grünbtid) :

guerft am 6. 9Jiärg mit einem offigiellen Sag gur
Erinnerung an ben t)iftorifd)en Sag bes Sünbnis»
fdt)Iuffes oon 1353 mit ben Urtantonen, unb bann
Sütitte 3uni mit bem Abbrennen ber „Et)ugen"
im gangen itanton ijerum, mit einem f^eftfpiel
unb Umgügen oor tooljl meijr als 200 000 3"=
fdjauern, mit gaßlreidfen 2lusfteIIungen unb mit
einem Soltsfeft, bas in ber für jeben grai)roertet)r
gefperrten Serner Stltftabt einen fröt)Iid)en Ser»
lauf natjm. 9Jtef)t als ad)t Sage lang
prangte bie Sunbesftabt gur Feier
ifjrer GOOjätjrigen 3ugei)örigteit gur
Eibgenoffenfdjaft im Sdfmud ber
Fafjnen

©etrübt tourbe bie F^ftfreube
naci)träglid) baburct), bafg gegen Enbe
3uni bie ©egenb oon Langnau unb
ftärter nod) toeite ©ebiete ber Oft»
unb 2mnerfc£)toeig oon Umoettern
unb ïïberfd)tôemmungen tjeimgefudft
rourben, bie gum Seil fetjr fdftoere
Sdfäben anrichteten, fo baß für bie
erften 9täumungsarbeiten mititärifdfe
Einheiten aufgeboten toerben mußten.
3lllein, foldfe Sßurtbert toerben aud)
roieber oernarben, befonbers toenn im
Solle ber SBille gur §ilfsbereitfd)aft
nie erlatjmt. Unb barum oerabfdfiebet
fid) ber Efjronift oon feinen liefern mit
bem SBunfdfe, baß oon bem freunb»
eibgenöffifdjen ©eift, ber an bett
heften gurrt 3lusbrud tarn unb bort
in gaßlreicßett 9teben gepriefen tourbe,
red)t oiel aud) im 2llltag ber 3uïunft
Iebenbig bleibe!

9tur Xalertt. Die alte Darrte an Sorb: Ol),
toie fdjredlid), Serr itapitän Sßie tonnen Sie fo
entfeßlid) fludjen! 2Bo fjabett Sie bas nur ge=
lernt? — Der alte ftapitän: So to as tann man
nid)t lernen. Das ift eine ©abe!

Solitit. 3u ben legten ©emeinberatstoaijlen
tourben an bie Seamten folgenbe Flugblätter
oerteilt: „Seamte toad)t auf!"

Sertoedjflungett. „Sßeißt bu nod), Ernft, unter
biefem Saum Ijaben mir uns ben erften ftuß ge=

geben... ad) nein, bas toarft bu ja gar nid)t!" —
„Dod), ßotte, id) toar es fdjon, aber bu toarft es

nidjt!"

2lus einem ßotalberidjt. Unfer
beliebter Itomifer 9t. Ijatte geftern
oormittag bas Ißedt), mit feinem 3luto
in einen Straßengraben gu fliegen.
Erfreulidfertoeife tonnte er am 5tbenb
in brei Stüden roieber auftreten.

Slutauffrifdfung im ®ärerrgraben burd) jugof!atoifd)e 93ärlt

^îfjoto S3. Stjbegger, Sern
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das Tessin, die Waadt, St. Gallen, der Aargau
und der Thurgau das 150jährige Jubiläum als
selbständige schweizerische Kantone feiern. Von
den acht alten Orten aber war diesmal als letzter
Bern an der Reihe, und man festete gründlich:
zuerst am 6. März mit einem offiziellen Tag zur
Erinnerung an den historischen Tag des Bündnis-
schlusses von 13S3 mit den Urîantonen, und dann
Mitte Juni mit dem Abbrennen der „Chuzen"
im ganzen Kanton herum, mit einem Festspiel
und Umzügen vor wohl mehr als 200 000 Zu-
schauern, mit zahlreichen Ausstellungen und mit
einem Volksfest, das in der für jeden Fahrverkehr
gesperrten Berner Altstadt einen fröhlichen Ver-
lauf nahm. Mehr als acht Tage lang
prangte die Bundesstadt zur Feier
ihrer 000jährigen Zugehörigkeit zur
Eidgenossenschaft im Schmuck der
Fahnen!

Getrübt wurde die Festfreude
nachträglich dadurch, daß gegen Ende
Juni die Gegend von Langnau und
stärker noch weite Gebiete der Ost-
und Jnnerschweiz von Unwettern
und Überschwemmungen heimgesucht
wurden, die zum Teil sehr schwere
Schäden anrichteten, so das; für die
ersten Räumungsarbeiten militärische
Einheiten aufgeboten werden mutzten.
Allein, solche Wunden werden auch
wieder vernarben, besonders wenn im
Volke der Wille zur Hilfsbereitschaft
nie erlahmt. Und darum verabschiedet
sich der Chronist von seinen Lesern mit
dem Wunsche, datz von dem freund-
eidgenössischen Geist, der an den
Festen zum Ausdruck kam und dort
in zahlreichen Reden gepriesen wurde,
recht viel auch im Alltag der Zukunft
lebendig bleibe!

Nur Talent. Die alte Dame an Bord: Oh,
wie schrecklich, Herr Kapitän! Wie können Sie so

entsetzlich fluchen! Wo haben Sie das nur ge-
lernt? — Der alte Kapitän: So was kann man
nicht lernen. Das ist eine Gabe!

Politik. Zu den letzten Eemeinderatswahlen
wurden an die Beamten folgende Flugblätter
verteilt: „Beamte wacht auf!"

Verwechslungen. „Weitzt du noch, Ernst, unter
diesem Baum haben wir uns den ersten Kutz ge-
geben... ach nein, das warst du ja gar nicht!" —
„Doch, Lotte, ich war es schon, aber du warst es

nicht!"

Aus einem Lokalbericht. Unser
beliebter Komiker N. hatte gestern
vormittag das Pech, mit seinem Auto
in einen Straßengraben zu fliegen.
Erfreulicherweise konnte er am Abend
in drei Stücken wieder auftreten.

Blutauffrischung im Bärengraben durch jugoslawische Bärli

Photo W. Nydegger, Bern
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